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Keine Stelle für Opfer sexualisierter Gewalt:
Kritik an SOS-Kinderdorf

Seit Ende Juni gibt es im Kreis Landsberg keine Betreuungsstelle mehr für Opfer sexueller Gewalt.
Die Kündigung des Vertrags durch den Träger sorgt für Verwunderung.

Von Dominik Stenzel

Landsberg Ende Juni schloss im
Landkreis Landsberg die Fachstel-
le gegen sexualisierte Gewalt –
trotz zuletzt steigender Fallzahlen.
SOS-Kinderdorf Ammersee-Lech
hatte den Kooperationsvertrag mit
dem Landkreis zuvor kurzfristig
gekündigt. Peter Rasch, Leiter des
Jugendamts, kann das Vorgehen
der Organisation nicht nachvoll-
ziehen.

Das Thema rückte aufgrund ei-
nes Antrags der Grünen-Fraktion
auf die Tagesordnung der jüngsten
Sitzung des Kreisausschusses. In
dem Schreiben wird Landrat Tho-
mas Eichinger (CSU) beauftragt,
sich umgehend mit Trägern der
freien Wohlfahrtspflege in Verbin-
dung zu setzen: mit dem Ziel, eine
mit einer Vollzeitstelle besetzte
Fachberatung für Betroffene se-
xualisierter Gewalt in Zusammen-
arbeit mit dem Landkreis einzu-
richten. Außerdem fordern die
Grünen, dass der Landkreis eine ei-
gene Beratungsstelle mit einer
Vollzeitkraft einrichtet, sollte sich
kein Träger finden.

Peter Rasch ging auf die Ent-
wicklungen rund um die Bera-
tungsstelle in der Sitzung ein. Ein
detaillierter Abriss ist auch in den
Sitzungsunterlagen zu finden.
Demnach hat SOS-Kinderdorf
Ammersee-Lech die Fachbera-
tungsstelle im Jahr 2016 mit einer
Halbtagskraft besetzt (19,5 Stun-
den pro Woche) und die Beratung

aufgenommen. Ab 2021 wurden
nach einem Beschluss des Jugend-
hilfeausschusses schließlich 23,5
Stunden pro Woche gefördert. Die
bearbeiteten Fälle stiegen zuletzt:
2020 waren es noch 37, zwei Jahre
später dann 61. Der Zielwert lag
stets bei 40 Fällen.

Sowohl der Landkreis als auch
SOS-Kinderdorf Ammersee-Lech
hätten im März dieses Jahres eine

genaue Aufgaben-, Prozess- und
Ablaufbeschreibung als notwen-
dig erachtet. Dazu sollte ein Insti-
tut zur externen Beratung einbezo-
gen werden. Eine weitere halbe
Vollzeitstelle, die die jährlichen
Personalkosten um rund 40.000
Euro hätte ansteigen lassen, wurde
im Jugendhilfeausschuss abge-
lehnt. Im Beschluss ist jedoch auch
festgehalten, dass das Thema nach

der im März angestrebten Analyse
wieder auf den Tisch kommt.

In einer E-Mail teilte Andreas
Brommont, Leiter des SOS-Kin-
derdorfs Ammersee-Lech, Anfang
Juni jedoch die fristlose Kündi-
gung aus wichtigem Grund mit.
„Da wir als Träger leider kein Ge-
hör für die dringend erforderliche
und angemessene Ressourcener-
weiterung gefunden haben, steht

damit auch die Entscheidung fest,
die Kooperationsvereinbarung mit
dem Landkreis zu kündigen“, heißt
es in dem Schreiben. Als wichtiger
Grund wurde auch das Ausschei-
den der Fachkraft vorgebracht. Es
werde kaum gelingen, qualifizier-
ten Ersatz mit einer Befristung bis
Ende 2024 zu finden. In den Augen
des Jugendamts ist das eine abrup-
te und nicht nachvollziehbare Ent-
scheidung. Laut Peter Rasch stie-
gen zwar die Fallzahlen und damit
der Druck auf die Beratungsstelle.
Allerdings hätte es auch eine Prio-
risierung der Fälle geben können.
Konkret hätte die Beratungsstelle
etwa im Jahr 2022 dadurch entlas-
tet werden können, indem die 15
volljährigen Klienten an andere
Beratungsstellen verwiesen wor-
den wären. Rasch wies im Kreis-
ausschuss zudem darauf hin, dass
die Sachbearbeiterin bei SOS-Kin-
derdorf Ammersee-Lech intern ge-
wechselt und „nur eine Bürotür
weitergezogen“ sei. Er hätte sich
dementsprechend mehr Flexibili-
tät gewünscht. Seinem Empfinden
nach werde nach dem Credo agiert:
„Wenn ich nicht allen helfen kann,
helfe ich niemandem.“ Ein Wille,
steuernd einzugreifen, sei nicht zu
erkennen gewesen, so Rasch.

Kreisrätin Renate Standfest ver-
wies darauf, dass die Beratungs-
stelle von SOS-Kinderdorf Am-
mersee-Lech in den vergangenen
Jahren gute Arbeit geleistet habe.
Vielleicht könnte man sich ja ir-
gendwie wieder zusammenraufen.
Zudem plädierte sie dafür, auch im

Jugendausschuss an die Wohl-
fahrtsverbände heranzutreten.
Wenn es gar kein Angebot gebe,
müsse man „selbst da einsteigen“.

Laut Rasch gebe es bereits dem-
entsprechende Überlegungen. We-
gen der Urlaubszeit hätte eine in-
terne Lösung bisher aber nicht im
Detail erörtert werden können. Das
Jugendamt habe zudem alle infra-
ge kommenden Träger angeschrie-
ben, doch keiner habe sein Interes-
se an der Fachstelle bekundet. „Es
ist ein hochkomplexes Thema.
Wenn der Träger da bisher nichts
gemacht oder keine weitergehen-
den Kompetenzen hat, wird es
schwierig“, so Rasch. Und: Je näher
die Beratungsstelle vor Ort sei,
desto besser für die Klienten.

Der Jugendhilfeausschuss soll
sich Anfang November erneut mit
dem Antrag befassen. Zuvor wird
an Kindergärten und Schulen um-
fangreiches Infomaterial zum The-
ma sexueller Missbrauch verteilt.
Auf der Internetseite ist darüber
hinaus auf das Hilfe-Portal „Sexu-
elle Gewalt in Kindheit und Ju-
gend“ und die Rufnummer des Hil-
fetelefons verwiesen. Auch bei
SOS-Kinderdorf Ammersee-Lech
hofft man, dass es in Zukunft wie-
der eine Fachstelle geben wird. Lei-
ter Andreas Brommont teilt gegen-
über unserer Redaktion mit: „Das
SOS-Kinderdorf Ammersee-Lech
befürwortet die Einrichtung einer
Fachstelle gegen sexualisierte Ge-
walt mit adäquaten personellen
Ressourcen im Landkreis Lands-
berg.“

Die Fachstelle gegen sexualisierte Gewalt im Landkreis Landsberg schloss Ende Juni. Nun gibt es Kritik am Träger. Foto:
Alexander Kaya (Symbolbild)

Malerin Hansl Bock zählt zur
„verschollenen Generation“

Vor 130 Jahren wird Hansl Bock in München geboren. In der
Künstlerkolonie Holzhausen lebt sie ihre kreative Schaffenskraft aus.

Holzhausen Das Frauenbild ihrer
Zeit erfüllte sie nicht, das wollte sie
wohl auch nicht. Die von ihr erwar-
tete Rolle der Ehefrau, Haushälte-
rin, Ratgeberin und Muse lehnte
sie ab. Denn sie wollte nur eines:
malen. Dieser Leidenschaft opferte
sie als junge Frau ihre Ehe und ein
komfortables Dasein – um sich im
späteren Leben genau dies zurück-
zuholen. Wer war diese Rebellin,
die sich den Dogmen der Zeit wi-
dersetzte und trotz aller Wider-
stände zum Pinsel griff? Am 22.
September 1893 als Johanna Su-
sanna Vogel in München geboren,
wuchs sie als Tochter eines Hof-
sängers und einer Malerin im
künstlerisch geprägten Milieu der
Prinzregenten-Zeit auf.

Nach der Scheidung ihrer Eltern
lebte sie bei der Mutter, der Male-
rin Johanna Merré, und dem Stief-
vater Franz Hienl-Merré, vermut-
lich einem Schüler des bekannten
Scholle-Malers Adolf Münzer.
Durch ihn, der seinem Lehrer in die
Künstlerkolonie nach Holzhausen
am Ammersee folgte und dort
wohl auch einige Zeit lebte, kam
nun Johanna mit den Malern der
Scholle in Berührung. In diesem
kreativen Umfeld entwickelte auch
Johanna den Wunsch nach künst-
lerischer Betätigung. Zunächst
aber wies man ihr der Zeit gemäß
Aufgaben im kunsthandwerkli-
chen Bereich zu, da man Frauen
adäquates Kunstschaffen nicht zu-
traute. Das beginnende 20. Jahr-
hundert meinte es nicht gut mit
Künstlerinnen. Die Akademie der
Bildenden Künste war ihnen ver-
wehrt. So blieb ihnen nur die teure

Ausbildung an der Damenakade-
mie oder die nicht minder teure bei
anerkannten Malern. Gegen diese
Widerstände setzte sie sich zur
Wehr und ließ sich wie ihre Mutter
von dem bekannten Münchner Im-
pressionisten Julius Seyler ausbil-
den. Sowohl mit ihrer Malklasse als
auch mit den Eltern unternahm sie
in dieser Zeit zahlreiche Reisen in
Deutschland sowie nach Frank-
reich, Italien und Spanien, um In-
spiration zu finden und sich wei-
terzubilden. Während des 1. Welt-
krieges erhielt sie von dem jungen
Münchner Maler Ludwig Bock Pri-
vatunterricht. Die künstlerische
Zusammenarbeit führte bald zu ei-
ner privaten Allianz und 1917 in die
Ehe. Johanna gab sich nun den
Künstlernamen „Hansl Bock“, den
sie ihr Leben lang behielt. Mit ih-
rem Ehemann kehrte Johanna zu
Malzwecken wiederholt an den ihr
gut bekannten Ammersee zurück.

Die Ehe indes gelang nicht,
denn die junge Ehefrau war keines-
wegs bereit, die vorgesehene Rolle
als Haushälterin, Ratgeberin und
Muse zulasten der Malerei einzu-

nehmen. Ohne ihren Mann und ge-
gen seinen Willen unternahm sie
weiterhin Reisen und widmete sich
mit Leidenschaft ihrer Kunst. In
dieser Lebensphase führte sie ein
rastloses Leben, das sie an viele
verschiedene Orte führte, unter
anderem lebte sie mit ihrem ehe-
maligen Lehrer Julius Seyler in Pa-
ris, wo sie ein Atelier führten.

1926 wurde Johannas Ehe mit
Ludwig Bock geschieden. Ruhelos
malte und zeichnete sie: Land-
schaften, Stadtansichten, Stillle-
ben und Menschen. Ende der
1920er-Jahre stellte sie zum ersten
Mal bei der Münchener Secession
aus. Später wurde sie auch Mit-
glied der juryfreien Kunstausstel-
lung. Mit ihrer zweiten Ehe mit
dem Arzt Dr. Siegfried Bischoff
kehrte 1934 Ruhe in ihrem Leben
ein. Hansl Bock zog zu ihrem Mann
nach Freising und war nun Arzt-
gattin. Seit Mitte der 1930er-Jahre
sind bislang keine Bilder aus ihrer
Hand mehr auffindbar, was die
Vermutung nach einem Ende ihrer
künstlerischen Tätigkeit nahelegt.
Die Gründe hierfür kann man nur
vermuten. Ab 1959, nach dem Un-
falltod ihres Mannes, lebte die
Künstlerin bis zu ihrem Tod am 7.
Januar 1973 alleine, aber umgeben
von zahlreichen Hunden, in Frei-
sing. Hansl Bock zählt heute zur
sogenannten „Verschollenen Gene-
ration“. Infos über Hansl Bock und
ihren ersten Ehemann Ludwig
Bock sowie über viele weitere Per-
sönlichkeiten aus Kunst und Kul-
tur in Holzhausen sind unter
www.jes-kulturstiftung.de und
www.kuk.art zu finden.

Dieses Bild von Hansl Bock „Sommer
in Holzhausen am Ammersee“ befin-
det sich in Privatbesitz. Foto: JES-Stif-
tung

Filmgespräch mit Regisseurin
Manuela Bastian

Manuela Bastian aus Utting ist erfolgreiche Regisseurin. Im neuen
Bürgertreff wird ihr Dokumentarfilm „Where to, Miss?“ gezeigt.

Von Frauke Vangierdegom

Utting Wenn am Freitagabend im
neuen Uttinger Bürgertreff der
Film „Where to, Miss? – Eine Frau
kämpft für ihren Traum – gezeigt
wird, befindet sich unter den Zu-
schauerinnen und Zuschauern aller
Voraussicht nach auch Manuela
Bastian. Und das, obwohl sie den
Inhalt des Films, der mit dem deut-
schen Menschenrechts-Preis aus-
gezeichnet wurde, besser kennt als
jeder andere. Denn Manuela Basti-
an ist die Regisseurin des Doku-
mentarfilms, den sie während ihres
Studiums in Indien gedreht hat.
Zusammen mit Kameramann und
Freund Jan David Gunther lebt und
arbeitet Bastian in Berlin und Ut-
ting. Gerade einmal 18 Jahre alt war
die heute 36-Jährige, als sie ihren
ersten Dokumentarfilm über ein
Waisenhaus in Kenia drehte. Es
folgten einige Dokumentarfilme
mehr und wird 2017 mit dem Kul-
turförderpreis des Landkreises
Landsberg ausgezeichnet. Derzeit
arbeitet Manuela Bastian an ihrem
Spielfilm-Debüt. „Es wird ein Mys-
terie-Thriller“, verrät sie im Ge-
spräch mit unserer Redaktion. Den
Teaser dazu habe sie am Ammersee
gedreht, in Utting und der näheren
Umgebung und dem Werk den Ar-
beitstitel „Schatten an Schatten“
vorangestellt. Gedreht werden soll
der Spielfilm 2024/2025. „Am
liebsten wäre mir Bayern als Dreh-
ort“, verrät Bastian. Allerdings lie-
ge das nicht in ihrer Hand, das sei
von den Förderungen abhängig,
mit denen der Film realisiert wer-

den soll. Ihre ersten Begegnungen
mit ihrem heutigen Berufsleben
machte Manuela Bastian in der
Waldorfschule in Landsberg, als sie
für ein Theaterstück dort Regie ge-
führt hatte. „Meine Zwölftklassen-
Arbeit war dann ein Film über die
Arbeit von ‘Waisenkinder in Not’
von Esther und Rupert Riedel“, be-
richtet sie. Damals sei sie mit dem
Ehepaar nach Kenia gereist, um
dort zu drehen.

Schon kurze Zeit später, gleich
nach dem Abitur reist Bastian nach
Indien. Dort sammelt sie das Mate-
rial für den Film „Kampf in Pink“,
der von der Gulabi Gang, einem Zu-
sammenschluss indischer Frauen,
die sich für ihre Rechte einsetzen,
handelt. Die Liebe zum Film und
zur künstlerischen Arbeit über-
haupt ist Manuela Bastian quasi in
die Wiege gelegt worden. „Ich

komme aus einer Familie in der
Schauspielerei, Malerei und Ge-
sang schon immer da war“, erläu-
tert sie, die selbst eine gewisse Zeit
lang Malerei an der Kunstakademie
in München studierte. Dann aber
habe sie gemerkt, dass sie viel lie-
ber in einem Team arbeiten wolle.
Und Teamarbeit ist in der Film-
branche, ganz gleich, ob bei Dreh
eines Dokumentar- oder Kinofilms,
immer gegeben. Auch in der Film-
branche wird das Thema Künstli-
che Intelligenz gerade sehr intensiv
diskutiert. Da bleibt es im Ge-
spräch mit Manuela Bastian, die
nicht nur Regisseurin, sondern
auch Drehbuchautorin ist, nicht
aus, dass auch darüber geredet
wird: „Das spielt für mich aktuell
noch keine Rolle, meine Filme müs-
sen in realen Settings gedreht wer-
den“, sagt die Regisseurin. KI kön-
ne zwar unterstützen, aber sie kön-
ne keine Gefühle transportieren,
sagt Bastian. „Ich glaube nicht,
dass KI so schnell den Autor er-
setzt. Denn wir Drehbuchautoren
sind einfach besser als die KI.“

Am Vorabend des bunten Bür-
gerfests im neuen Uttinger Bürger-
treffs wird ab 20 Uhr der Film
„Where to, Miss?“ gezeigt und Ma-
nuela Bastian steht gemeinsam mit
Kameramann Jan David Gunther
im Anschluss für ein Filmgespräch
zur Verfügung. Denn gerne nutzt
sie jede sich bietende Möglichkeit,
von Berlin oder wo auch immer auf
der Welt sie gerade arbeitet, in ihre
bayerische Heimat zurückzukom-
men. „Der Ammersee ist für mich
immer noch der schönste Ort“,
schwärmt Bastian.

Manuela Bastian aus Utting ist er-
folgreiche Drehbuchautorin und Re-
gisseurin. Foto: Jan David Gunther

Mariele Becher


